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Was wäre mit
einer Fähre?

Die Dornröschenbrücke beziehungs-
weise ihr Abriss und Neubau sind
gerade ein zentrales Thema in Lin-
den und der Nordstadt. Und darüber

hinaus. Jüngst hat sich der Rat der Stadt er-
neut mit dem Brückenbau und möglichen Al-
ternativen für eine Querung der Leine be-
schäftigt – und die Stadt hat eingelenkt. Die
Verwaltung sichert zu, dass sie noch einmal
alle in Frage kommenden Varianten prüft,
bevor eine Entscheidung fällt. Eine zweite
Brücke neben der Dornröschenbrücke, die
die alte kurz vor dem Abriss ablöst, ist ebenso
im Gespräch wie eine Erweiterung der Jus-
tus-Garten-Brücke. Selbst die Leinertbrücke,
über die die Spinnereistraße führt, bezieht
die Stadt nun in die Prüfungen ein.

All das deutet darauf hin, dass sie die Pro-
teste von Radfahrern und Fußgängern ernst
nimmt, die nicht gut anderthalb Jahre auf die
Dornröschenbrücke verzichten wollen. Eine
Variante aber haben die städtischen Verant-
wortlichen (noch) nicht auf dem Plan. Wie
wäre es mit dem Vorschlag, den zuerst die
Grünen ins Spiel gebracht haben? Eine Fähre
über die Leine hätte durchaus Charme. Zwar
würde sie keine dauerhafte Verbindung in
Form einer Brücke ersetzen, und die Hürden
für ein solches Projekt auf einer Bundeswas-
serstraße wie der Leine sind sehr hoch. Doch
Linden und die Nordstadt wären dann für
eine Weile um eine Attraktion reicher.

Von Juliane Kaune

Lindener Hafen: Firmen
investieren 30 Millionen Euro

Altes Getreidesilo wird zu modernem Büro- und Handwerksprojekt /
Blockheizkraftwerkhersteller siedelt vom Öko-Gewerbehof um

Nachbarn
feiern

international
Linden-Süd. Anlässlich des euro-
päischen Nachbarschaftstages
am morgigen Freitag laden Insti-
tutionen aus Linden-Süd trotz
Pandemie zu Aktionen ein. Von
14 bis 15.30 Uhr verteilen Mit-
arbeiter des Familienzentrums
St. Vinzenz auf dem Franzplatz
unter musikalischer Begleitung
Blumengrüße an die Nachbarn.
Um 15 Uhr wird vor dem Café Al-
lerlei am Allerweg 7 – ebenfalls
mit Musik – eine Mosaikbank
aufgestellt, die zum Verweilen
einladen soll. Die Sitzgelegen-
heit hat der Verein Netzwerk Le-
benskunst „KreoFant“ gebaut
und bunt bemalt. Zudem wird es
um 16 Uhr rund um den restau-
rierten historischen Brunnen vor
derErlöserkircheeinekleineFei-
er mit Bezirksbürgermeister Rai-
ner-Jörg Grube und anderen Ak-
teuren geben. elg

IN KÜRZE

Stattreisen stellt Brunnen in
Hannover vor
Calenberger Neustadt. Unter dem Titel „Wenn
alle Brünnlein fließen“ veranstaltet Stattreisen
am Sonntag, 20. Juni, eine Führung zu Hanno-
vers Brunnen. Fast zwei Stunden lang erfahren
die Teilnehmer spannende Geschichten und
überraschende Anekdoten – auch, wo es einst an
den Brunnen eine Vorrichtung zum Bierzapfen
gab. Treffpunkt ist um 14 Uhr am Tischbrunnen
am Neustädter Markt. Die Führung kostet 10
Euro, Anmeldungen unter www.stattreisen-han-
nover.de. elg

HANNOVERS STRASSEN

Inhaftiert und
geehrt in Limmer

Noch wohnen hier keine Menschen, doch es
gibt schon Straßen in der Wasserstadt Lim-
mer. Alle sechs Wege werden nach Frauen
benannt, die im ehemaligen Frauen-KZ Lim-
mer inhaftiert waren. Eine davon war Ste-
phanie Kuder, die der Stephanie-Kuder-Straße
ihren Namen leiht. Die etwas mehr als 200
Meter lange Straße befindet sich seit 2018
zwischen der Straße Zur Wasserstadt und der
Sackmannstraße.

Stephanie Kuder wurde im Jahr 1910 in
München geboren, wo ihr Vater Rene Kuder
an der Königlichen Akademie der Künste
studierte. Nach ihrer Schulzeit arbeitete sie
ab 1935 im Sekretariat der Philosophischen
Fakultät der Universität Straßburg. Während
des Zweiten Weltkriegs gehörte sie der fran-
zösischen Widerstandsbewegung Réseau Mi-
thridate an, für die sie gefälschte Ausweise
ausstellte. Bei einer Razzia wurde sie verhaf-
tet. Über das Lager Compiegne kam sie 1944
erst in das Konzentrationslager Ravensbrück
und wurde schließlich zum KZ Limmer wei-
tergeschickt.

Als Blockälteste setzte sich Stephanie Ku-
der hier für die Interessen der Frauen ein,
sollte eigentlich aber die Forderungen der SS
bei den Gefangenen durchsetzen. Nachdem
das Lager 1945 evakuiert wurde, musste sie
nach Bergen-Belsen marschieren, wo sie
kurz darauf befreit wurde. Sie kehrte nach
Frankreich zurück und wurde Leiterin des
Studentenwerks in Straßburg. Für ihre Wi-
derstandstätigkeit wurde sie mit der „Mé-
daille de la Résistance“ ausgezeichnet. Ste-
phanie Kuder verstarb 1986. bec
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Wir haben
uns bewusst

dafür
entschieden,
in Linden zu

bleiben,
schließlich
sind wir
hier groß
geworden.

Jörn Laue,
Geschäftsführer

Kraftwerk

IN KÜRZE

Kindermuseum
öffnet wieder
Linden-Mitte. Das Kindermuseum
Zinnober öffnet nach fast sieben
Monaten Lockdown wieder seine
Türen. Seit Mittwoch können Gäste
täglich von 10 bis 18 Uhr die Mit-
machausstellung „Wolken, alle
Wetter – unser Klima“ besuchen.
Für Kinder bis 13 Jahre gibt es kei-
ne Auflagen. Jugendliche und Er-
wachsene müssen einen tagesak-
tuellen negativen Corona-Test oder
ein ärztliches Attest vorlegen, das
die Genesung von einer Corona-
Erkrankung bescheinigt. Auch eine
zweifache Impfung berechtigt zum
Eintritt, wobei die zweite Impfung
14 Tage zurückliegen muss. Im Mu-
seum gelten die allgemeinen Hygi-
eneregeln. jk

Linden-Mitte. Der Lindener Hafen
bekommtZuwachs:AufdemGelän-
de des alten Agravis-Getreidesilos
entsteht ein achtgeschossiger Kom-
plex mit begrünter Glasfassade für
rund 500 Beschäftigte aus den Be-
reichen Büro und Handwerk. Zent-
ralsilo heißt das Projekt, in dem mo-
derne Arbeitsformen verwirklicht
werden sollen – etwa mit Cowor-
king-Spaces und Einheiten mit fle-
xiblen Grundrissen. Der Baustart ist
für 2022 avisiert. Direkt daneben er-
richtet voraussichtlich schon ab Juli
das Unternehmen Kraftwerk seinen
neuen Firmensitz. Der Spezialist für
Gas-Blockheizkraftwerke, seit 25
Jahren auf dem ökologischen Ge-
werbehof neben dem Faust-Gelän-
de ansässig, braucht mehr Platz und
siedelt darum ins Hafengebiet um.

Projektentwickler Torsten
Schwarz, der seit Jahren in Hanno-
ver Gebäude ökologisch umbaut, ist
Geschäftsführer der Zentralsilo KG,
die das 24 Millionen Euro teure Pro-
jekt verwirklicht. Das alte Silo am
Stichkanal ist bereits abgerissen
worden – bis auf den markanten
Turm. „Der wird als Landmarke er-
halten bleiben“, erklärte er im Be-
zirksrat Linden-Limmer, wo er das
Vorhaben vorstellte. 9600 Quadrat-
meter Nutzfläche werden für die
künftigen Nutzer ab 2023 bereitste-
hen; diese können je nach Bedarf
Räume ab einer Größe von 200
Quadratmetern mieten und nach
ihren Bedürfnissen gestalten. Der
Projektentwickler wird mit seiner
Firma und 40 Beschäftigten selbst
einziehen. Es gebe weitere Interes-
senten aus dem Stadtteil, sagte er.

Silo wird zum „Showroom“
Der typische Siloturm aus dem Jahr
1937 wird so umgebaut, dass dort
zumBeispielPräsentationsflächen –
Schwarzsprichtvon„Showrooms“–
für die Betriebe entstehen. In den
Arbeitspausen sollen sich den Mit-

Von Juliane Kaune

Am derzeitigen Standort, wo das
Unternehmen derzeit 1500 Quad-
ratmeter belegt, gab es keine Erwei-
terungsmöglichkeiten mehr. In dem
zweigeschossigen Neubau im Lin-
dener Hafen werden 3600 Quadrat-
meter zur Verfügung stehen, davon
gut die Hälfte für Büros, die andere
Hälfte für Lager und Produktions-
hallen. Laue geht davon aus, dass
das Gebäude Mitte 2022 bezugsfer-
tig ist. Man werde dafür Sorge tra-
gen, dass es geeignete Nachfolger
für die freiwerdenden Räume auf
dem Öko-Gewerbehof gibt, versi-
cherte er.

Die Politiker im Bezirksrat zeig-
ten sich erfreut über die neuen An-
siedlungen. Bezirksbürgermeister
Rainer-Jörg Grube sieht diese auch
als ein Signal, dass sich die Struktur
des Hafens auf der östlichen Seite
wandelt – weg von einem reinen
Umschlagplatz für Stahl, Schrott
und Brennstoffe zu einem moder-
nen Standort für andere Branchen.
Dazu zählt er auch das Projekt Han-
nover Docks, wo auf 4500 Quadrat-
metern bald Büros, Ateliers, kleine
Betriebe und Werkstätten einziehen
sollen. Offensichtlich lasse die Stadt
bei ansiedlungswilligen Firmen
mittlerweile eine größere Bandbrei-
te zu, meinte Grube.

Wohnen ist nicht erlaubt
Steffen Mallast, Fraktionschef der
Grünen, gab zu bedenken, dass der
Lindener Hafen zumindest auf der
Ostseite möglicherweise auch als
Wohnstandort am Wasser attraktiv
sein könnte. Derzeit ist eine solche
Nutzung in dem gesamten Gewer-
be- und Industriegebiet allerdings
nicht zulässig.

arbeiterinnen und Mitarbeitern be-
sondereAusblickeaufdasHafenge-
lände bieten: Rund um den Neubau
sind Loggien angeordnet, wo sie
sich die Beschäftigten treffen und
den Blick auf das Wasser genießen
können.

Innovatives Energiekonzept
Besonders innovativ istdasEnergie-
konzept. Und hier kommt die Firma
Kraftwerk ins Spiel: Das in Passiv-
hausbauweise errichtete Centralsi-
lo wird mit Strom und Wärme ver-
sorgt, die von den Testständen des
benachbarten Blockheizkraftwerk-
herstellers kommen. Die überschüs-
sige Energie, die bei den Probeläu-
fen fürdie Anlagenanfälltundsonst
ungenutzt bleibt, wird künftig di-
rekt dem Centralsilo zugeleitet. Das
sei ein zukunftsweisendes Konzept,
sagte Jörn Laue, einer der Kraft-
werk-Geschäftsführer.

Rund 6 Millionen Euro investiert
das Unternehmen in seinen neuen
Firmensitz. „Wir haben uns bewusst
dafür entschieden, in Linden zu
bleiben, schließlich sind wir hier
groß geworden“, betonte Laue im
Bezirksrat. Mit vier Mitarbeitern
fing Kraftwerk 1996 als Start-up auf
dem ökologischen Gewerbehof an –
heute produzieren 72 Beschäftigte
jedes Jahr rund 200 Blockheizkraft-
werke für den bundesweiten Markt.

Der Neubau Centralsilo (lnks) bekommt eine begrünte Fassade, das alte Getreidesilo am Lindener Hafen
(rechts) wird umgebaut und in den Komplex integriert. VISUALISIERUNG/FOTO: TORSTEN SCHWARZ/PHK

So soll der neue Firmensitz von Kraftwerk aussehen, der am Lindener Hafen
gebaut wird. VISUALISIERUNG: GROTE BAU GMBH

Offenbar sehr vergnügt ging es zu auf der
Überfahrt. Wie ein 1937 aufgenommenes
Bild von Wilhelm Hauschild aus dem HAZ-
Archiv dokumentiert, wurden einst Perso-
nen mit einer Fähre über die Leine geschip-
pert. Die Fahrt, die der Fährmann mit einem
Drahtseil dirigierte, dauerte zwei Minuten.
Er brachte auch Arbeiter und Arbeiterinnen
von „Justus Garten“, wo sich früher ein Aus-
flugslokal befunden hatte, zu einem Anleger
an der Stärkestraße nach Linden. jk

So ging es einst
über die Leine
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